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Nr. 100. Donnerstag, den 20. August 1914. 22. Jahrgang.

Aufruf!
Nachdem alle waffenfähigen Söhne unseres Volkes

Lum Schutze unseres deutschen Valerlandes ausgezogen
!ckd und mit frohem Mute ihr Leben für unsere heilig¬
ste,, Güter opfern, ist es Pflicht aller Zurückgebliebenen,
'n einigem Zusammenstehen mitzuhelsen, die Wunden zu
heilen und all das Elend zu lindern, das die bevor¬
stehenden Kämpfe bringen werden.

Es ergeh! daher die Bitte an den so ost bewährten
^pfersinn unserer Einwohnerschaft, durch Gewährung
bm, Geldmitteln, Kleidungsstücken, Nahrungsmitteln und
persönliche Betätigung die Erfüllung dieser Ehrenpflicht
3" ermöglichen.

Schnelle Kilfe und reiche Mittel werden erforderlich
^ein, um zunächst die Familien unserer Krieger vor Not
3« schützen und da, wo die Mittel der Gemeinde nicht
ausreichen, weiter zu helfen.

Um eine allgemeine Sammlung in unserer Gemeinde
", die Wege zu letten und alle Einwohner zu einer ge¬
meinsamen Liebestätigkeil zu vereinigen, hat sich ein
Ausschuß gebildet, der bestrebt sein wird, alle Spenden

sammeln und über ihre Verwendung zu bestimmen.
Auch an die hiesigen Vereine ergeht unsere Bille,

Me Mittel — soweit dieselbe jetzl nicht zur Erfüllung
>hrer Ausgaben erforderlich— zur Verfügung zu stellen.

Nächsten
Freitag, den 21. August cr., abends8% Uhr,

imbef in der Turnhalle Mainzerslratze eine

öffentliche Versammlung
in der über Beschaffung und Verwendung der

Aillel beschlossen werden soll.
Alle Einwohner sind hierzu herzlich willkommen.

^ Gaben werden schon jetzt auf Zimmer Nr. 1 des
tzÄauses entgegengenommen.

Weitere Sammelstellen werden in einigen Tagen
bekanntgegeben.

lleber alle Gaben wird öffentlich Quittung geleistet.
3m Aufträge des Ausschusses:

Schmidt,  Bürgermeister.
Schier st ein,  den 15. August 1914.

Der Bürgermeister:  Schmidt.

I . Quitttung
über eingezahlte Spenden zum Besten der Angehörigen der

Kriegsteilnehmer.
Kahn, Daniel 20,00 Mk.
Löwenstein, Isidor 10,00
Israel , Andr. 10,00 n
N. N. 20,00
Salm , Familie 10,00
Schönberger, Lob. Wwe. 15,00
Neumann , I ., Ranenthal 10.00 „
Katz, Karl 10,00
Katzenstein, Ar. 10,00
Kahn, Karl 15,00 7)

Kahn, M . Wtve. 10,00 II
Löwenthal, Abr. 10,00 n
Hermann, Moritz 15,00 ff
Kultusgemeinde 100,00

Summe 265,00 Mk.
Den Gebern herzlichsten Dank.

Im Namen des Ausschusses.
Schmidt , Bürgermeister.

polMsche Rundschau.
Deutsches Reich.

Eine Erklärung des Metzer Gemeinderats.
Der G e m e i n d e r a t der Stadt M e tz faßte eine

Entschließung, in der er in scharfer Weise Stellung
nimmt zu auf Militärpersonen  verübten A t-
t e n 1a 1 e n und in der es u. a . heißt : „Einmütig und
aufs schärfste verurteilt  der Gemeinderat der Stadt
Metz solch ruchlose Attentate , die jedem Bürger die
Schamröte in das Gesicht treiben und ihn mit Abscheu
erfüllen . Wer die Hand gegen die Beschützer unseres
Landes und die eigenen Landeskinder erhebt, der ist
kein echter Lothringer , kein echter Deutscher! Nur M e u-

che l m ö r d e r , die unbekümmert um das Schicksal
ihres heimatlichen Bodens absichtlich und böswillig ver¬
kennen, was unser lothringisches Land dem Deutschen
Reiche verdankt und schuldig ist, können zu solchen
Schandtaten fähig sein. Solche Scheusale haben jede
Gemeinschaft mit dem Lande und ihren Blutsgenossen
verloren . Der Gemeinderat der Stadt sieht es einmü¬
tig als seine höchste und heiligste Pflicht an , seine Zu¬
sammengehörigkeit mit der tapferen deutschen Armee,
mit welcher unsere eigenen Söhne für Kaiser und Reich
und für die Zukunft unseres lieben deutschen Vater¬
landes kämpfen, bluten und siegen, offen und laut zu
bekennen. Ihre Gefühle für das mächtige Deutsch¬
land , dessen Geschick mit dem unsrigen untrennbar ger-
bunden ist und bleiben soll und dem sie mit Stolz und
in unwandelbarer Treue angehören , fassen unsere Stadt¬
verwaltung und der Gemeinderat zusammen in die
Worte : Seiner Majestät unserem geliebten Kaiser Wil¬
helm geloben wir aufs neue unverbrüchliche Treue und
Gehorsam und wünschen von ganzen Herzen, daß Gott
unsere tapferen Truppen von Sieg zu Sieg führen
werde!" Die Entschließung ist von dem Bürgermeister
Dr . F o r e t , der selbst aus alt -lothringischer Familie
stammt, und dem Gemeinderat , in dem sich ebenfalls
zahlreiche Einheimische befinden, unterzeichnet.

Feststellung der Gewalttätigkeiten gegenübetzDeutsche«
Der Stellvertreter des Reichskanzlers, Staatssekre¬

tär Delbrück,  erläßt folgenden Aufruf:  Durch die
deutsche Presse gehen zahlreiche Nachrichten über Ge-
Walttätigkeiten,  denen unsere Landsleute an
Leben, Leib und Gut in den ersten Tagen des August
in Belgien  ausgesetzt waren . Das öffentliche In¬
teresse erfordert es, daß amtlich sestgestellt werde, in¬
wieweit diese Nachrichten auf Wahrheit beruhen. Es
ergeht daher hiermit an alle diejenigen, welche aus
eigener Wahrnehmung Mißhandlungen oder Grausam¬
keiten der belgischen Bevölkerung und der Behörden
gegen deutsche Reichsangehörige oder Angriffe auf ihr
Eigentum bezeugen können, die Aufforderung , ihre Wahr¬
nehmungen bei der Polizeibehörde ihres Aufenthaltsortes
zu Protokoll zu geben. Die Landesregierungen sind
ersucht worden , die Ortsbehörden mit der Entgegen¬
nahme von Bekundungen zu beauftragen und die Pro-
tokolle an das Reichsamt des Innern gelangen zu las¬
sen. Von der patriotischen Gesinnung und der Vater-
landsliebe des deutschen Volkes wird erwartet , daß alle
diejenigen, die wesentliche Mitteilungen aus eigener
Wahrnehmung zu machen haben oder zuverlässige Nach-
richten erhalten haben, der Aufforderung bereitwillig
folgen . . -

Theaterblut.
Roman nach fremdem Motiv bearbeitet,

z, , Von Max von Weißcnthurm.
J (Nachdruck verboten.)

re* . lte  kurze Pause entstand . Luch mutzte nicht
daz ' 1008  sie reden solle , Tante Marie aber besorgte

anstatt ihrer und fuhr wortreich fort:
Soh« e*n Mann war durchaus dagegen , daß unser

zur Bühne solle . Er hatte nur ein einziges
t6rt . "ei einer wandernden Truppe ein Stück aiiffüh-
te nt<> ',en  und war grundsätzlich gegen alles Komödian-
ht eingenommen . Er wollte , daß der Junge
bgt "c.^ ankhans eintrete , und als sich ihm eine Offerte

jenem auch nichts anderes übrig , als dem
, Onkels Folge zu leisten . Aber er kam seinen

sig Zenheiten so schlecht nach und war so unzuverläs-
dar der Bankinhaber endlich erklärte , er sei ihm
schv,li nc  Plage und keine Hilfe . Als Bankbeamter
M °Qr<*n gewöhnt , in besseren Kreisen zu verkehren,
^des den Anschein eines vornehmen Herrn.
* stelle Ätzens aber erschien er nicht im Bureau , und

sich heraus , daß er sich einer wandernden
1 , Ä, -.geschlossen habe .«

lauschte all diesen Mitteilungen in sprach-
lvelsk r-̂ u.ng, und vielerlei von der soliden Basis,

Mte , hle j ie  ihr Leben aufbauen zu können geglaubt
^ "" t einem Schlage zusammen . Sie be-

falschen Stolz noch Prvtzentum , aber alles
if n 6etei 'fIS -r Verlogene in der Existenz ihres Gat-

Nack namenlose Qual , und sie kam nach
»„̂ ei apfrTr., Ueberzeugung , daß Oskar ihr so man-
aen- n>Q§ hpi ' J? 0§  uicht richtig , ihr vieles verschwie-*' mas ber !TO7 r " wvlg , UJI

..Die «7, .grheit entsprochen,
saa-k gewesen oahn ,öe§  Jungen ist von Erfolg ge-
jpAke Zaate laßt sich nicht in Abrede stellen,«
eri»' lrv er « * l.e wohlgefällig . „Natürlich kann ich
ballen . ir1T! W. m vornehmen Kreisen bewegt, nicht
diespI Ziir, ^ l zu Gesicht zu bekommen, aber ich
es np̂ ergaüg»̂ un .meines Johann einmal zu sehen.
'Leiw,̂ ubei „ l,w/che ,„ir doch antun . Ich wollteschenk , vermumen, Ihnen ein kleines Hoch-

"Das ist ff" bringen."
nr liebenswürdig von Ihnen, « erwiderte

Lueh , sich zu einem möglichst freundlichen Tone zwin¬
gend . „Ich bin überzeugt , Oskar wird das auch so
finden .«

„Das will ich hoffen, « entgegnete sie in einem
Tone , der einigen Zweifel ausdrückte . „Da Sie mich
übrigens willkommen hießen , hat er ja gar keine Ur¬
sache, über meinen Besuch zu zürnen . Ich las in der
Zeitung , daß Sie eine vornehme Dame seien und der
reiche Herr von Gerard Ihr Onkel ist .«

„Ja , meine Mutter ist aber auch am Theater ge¬
wesen !« erwiderte Luch , denn seit ihrer Vermählung
war sie doppelt bestrebt , diesen Umstand allen Ren¬
ten begreiflich zu machen.

„Wirklich ? Nun , die Bühne ist grundverschieden
von dem , was mein Mann und ich uns darunter vor¬
gestellt haben, « bemerkte die alte Frau , mgem sie in
einer Handtasche umhersnchte , die sie mit sich genom¬
men , und derselben endlich ein Paket entnahm.

Luch griff nach dem Paket , das die alte Frau ihr
reichte , und wickelte eine silberne Tasse aus dem Sei¬
denpapier , welche anläßlich eines Diners , das vor¬
trefflich gekocht gewesen, von einem königlichen Ober¬
forstmeister dem verblichenen Gatten Tante Maries
geschenkt worden war.

„Sehr hübsch!« sprach Luch mit einer gewissen
Verlegenheit , „aber können Sie wohl auch diese Tasse
entbehren ?«

„Gewiß , liebes Kind ! Do ch horch, es kommt je¬
mand ! Sollte das schon Oskar sein , wie Sie Ihren
Gatten ja wohl nennen ?«

Die junge Frau errötete , aber sie rührte sich nicht
von ihrem Platze.

„Ja , er öffnet die Wohnung mit seinem eige¬
nen Schlüssel, " entgegnete sie, ihm zum erstenmal seit
ihrer Vermählung nach kurzer Trennung nicht entgegen¬
eilend . Sie wußte nicht recht, wie es kam, aber sie
hatte die Empfindung , als ob jener Johannes , den
Tante Marie ihren 'Neffen nannte , ganz und gar
nicht identisch sei mit dem Gatten , um dessen Willen
sie so vieles geopfert.

„Nun , kleines Frauchen , wie geht es dir ? — Du
grundgütiger Himmel , Tante Marie , wie kommst du
denn hierher ?« rief Oskar , die alte Frau ganz ver¬

blüfft anstarrend , indem er dann einen hastigen , ver «̂
stohlenen Blick zu seiner Frau hinüberwarf . \

„Deine Tante war so freundlich , uns zu besuchen
und mir ein Hochzeitsgeschenk zu bringen !« sprach
Luch mit einer ernsten Miene , deren Deutung er nicht i
verstand.

Er begriff aber gut , welchen Eindruck seine Frau
von der Familie bekommen müsse, aus welcher er her¬
vorgegangen . Freilich hatte er sich immer gesagt , daß
sie früher oder später ja doch zwangsweise die Wahr- i
heit erfahren werde , aber er hatte nicht dem Glauben ;
Raum gegeben , daß es so bald werde sein müssen. 1
Sie schien übrigens mit Tante Marie ganz freundlich!
zu Verkehren, und von seiner Sucht geleitet , alles
möglichst leicht zu nehmen , fand er sich jetzt auch leicht
in der Situation zurecht , wie sich ihm dieselbe bot.

„Es ist sehr liebenswürdig von dir , Tante Marie,
daß du uns besuchst,« sprach er , die alte Frau unv-
«rmend . „Sicherlich wußtest du meiner Kleinen nicht
genug von allen meinen jugendlichen Talenten zu «r-
zählen , nicht wahr , Luch ?«

„Jedenfalls habe ich manches gehört , was mir
neu war , und was ich nicht zu vernehmen erwartet .«
erwiderte die junge Frau.

„Vielleicht wußtest du nicht, daß du jene Merk¬
würdigkeit , einen Mann , der sich aus nichts heraus¬
gearbeitet hat , geheiratet hast,« sprach Oskar , seine
Frau lächelnd betrachtend . „Ich hoffe nur , du läßt
dich nicht zu sehr enttäuschen . Tante Marie , du bleibst
doch zum Speisen bei uns und erzählst mir alle Neuig¬
keiten von zu Hanse ?«

„Ich kann nicht, ich muß mit dem nächsten Zuge
zurstckfahren, denn wir haben heute viele Leute zum
Essen , und die Dienstlente sind zu unzuverlässig , als daß
ich mit Beruhigung ausbleiben könnte . Man weiß
nicht, was geschieht, wenn ich nicht zugegen bin .«

Luch saß schweigend daneben , während Tante und
Neffe lebhaft zusammen plauderten . Nach einer klei¬
nen Weile erhob sich die alte Frau , küßte Luch mit
Herzlichkeit und ließ sich von Oskar bis zur Treppe
begleiten . Als dieser in das Wohnzimmer zurück-
kehrte . sank er mit einem Seufzer der Erleichterung
in einen Lehnstuhl.

(Fortsetzung folgt.) ;



; Der Krieg*
Ein Brief Björn Björnsons.

Kristiania. Björn Björnson, der Sohn des Dich¬
ters Björnstjerne Björnson, veröffentlicht im „Morgen-
bladet" einen Brief, der mit starkem Gerechtigkeitssinn
für die deutsche Sache eintritt. Björnson sagt:

„Wenn man von dem russischen Doppelspiel liest,
dann begreift man Deutschlands unermeßlichen Zorn
über die gebrochenen russischen Ehrenworte und die
Friedenstelegramme des Zaren. Der Zorn über Ruß¬
lands heimtückisches Vorgehen war unbeschreiblich. Die
Deutschen fühlten, daß der Kampf gegen Rußland ein
heiliger Krieg  ist ."

Björnson schildert ferner mit Bewunderung das
Funktionieren des deutschen Militär apparats.
Dieses Rubrikwesen, das so kalt unb unpersönlich ge¬
wirkt hätte, sei in diesen Tagen genial  geworden.
Die einmütige Stimme des Volkes gibt Björnson mit
folgenden Worten wieder:

„Alle, die in den Krieg müssen, strahlen vor Be¬
geisterung. Ich habe unter Tausenden keine einzige
Ausnahme gesehen. Alle rnarschieren in taktfester Dis¬
ziplin, glücklich im festen Glauben auf Deutschlands gute
Sache, zu den Grenzen. Ich sprach mit den verschie¬
densten Menschen, sie sind alle zusammen gleich, Arbei¬
ter und Mittelstand. Es besteht kein Unterschied mehr,
und bei jedem neuen Feind, der sich tagtäglich meldet,
werden sie nur noch sicherer und fester in der Kampfes-
lust. Bei den Zurückbleibenden besteht derselbe Eindruck.
Es herrscht keine Verzweiflung, sondern imponierende
R n h e. Das ist das große Volk,  so gehen sie in
diesen Krieg, einen der größten der Weltgeschichte, den
je ein Volk auf einmal durchzttkümpfen hatte."

* * *

Die belgische Regierung verläßt Brüssel.
Der belgische König  und seine Familie sind

nach dem Schloß in Antwerpen  übergesiedelt. Die
Uebersiedelung der Regierung von Brüssel nach Ant¬
werpen hat begonnen. In der Umgebung von Brüssel
wird durch die Bürgerwehr der Stadt die Vertei¬
digung vorbereitet.

Behandlung der Deutschen in England.
Geheimrat Bergmann,  der Direktor der Berg-

mann-Elektrizitäts-Gesellschast schildert in Berliner Mor-
genblättern seine Erlebnisse in England  wäh¬
rend der H e i in reise von N e w-Y o r k nach
Deutschland.  Alle 49 Passagiere, die auf dem
englischen Dampfer „Oceanic" nach Europa zurückkehrten,
wurden in Southampton von Bord geholt und unter
militärischer Bewachung nach Winchester gebracht. Dort
wurden sie ins Gefängnis geworfen und brachten drei
Tage in Einzelhaft zu. Die Verpflegung bestand nur
aus Tee und etwas Brot . Sämtliche Gefangenen muß¬
ten sich einer körperlichen Untersuchung unterziehen. Be¬
schwerden beim Gouverneur gegen die mangelhafte Ver¬
pflegung und die aller Beschreibung spottende Behand¬
lung durch die Soldaten fruchteten nichts. Die Zellen,
in denen sonst schwere Verbrecher interniert wurden,
waren in schlechtestem Zustand. Den in Deutschland
wohnenden Angehörigen dursten keine Nachrichten zn-
gesandt werden, und erst auf vielfache Bitten und Droh¬
ungen erklärten sich die leitenden Offiziere bereit, den
amerikanischen Konsul in Southampton herbcizuholen.
Diesem gelang es nach langen Mühen, die Deutschen zu
befreien, die nach viertägiger Gefängnishaft nach Sout¬
hampton zurückgebracht wurden. Dort wurden die an¬
deren deutschen Männer und Erailen als englische Kriegs¬
gefangene zurückgehalten. Geheimrat Bergmann gelang
es, auf einem holländischen Dampfer die Heimreise fort¬
zusetzen. — Die Stimmung in Holland  war , wie
er berichtet, durchaus deiltschlandsreundlich.

An sämtliche Ausländer
erläßt der Holländer Adr. v. Meeteren in Bremen,
einen Aufruf, in dem er sagt: „Wie auch Deutschland
an allen Seiten bedrängt wird, und wie auch die
Deutschen im Auslande behandelt werden, so wird
trotzdem der Auslände  r , gleichviel welcher Ratio¬
nalität, und sein Eigentum hier nach wie vor re¬
spektiert.  Hierdurch liefert der Kaiser, sowie sein
Volk ein einzig dastehendes Beispiel moralischer Größe
undund Ritterlichkeit, welches jedem Ausländer nicht
nur Bewunderung, sondern auch Dankbarkeit abzwingt.
Diese Dankbarkeit kund zu geben ist eine moralische
Pflicht eines jeden in Deutschland verweilenden Aus¬
länders. Ich fordere hierzu jeden Ausländer, gleichviel
welcher Nationalität ans, mir seine Zustimnmng mittels
Zahlkarte auf Postscheckkonto„Ausländcrdank" Hamburg
8880 bis zum 31. August 1914 bekannt zu geben. Ueber
das Konto hat der Kaiser zu verfügen, jedoch darf es
keinen Kriegszwecken dienen. Auf dem Zahlkarten-Ab-
schnitt erbitte ich Aufgabe von Nationalität. Zahlkarten
sind bei jedem Postamt gratis zu haben. Einfach
a b e r g r o ß, e b e n s o ,v i e d i e d e u t s che G a st-
frelheit und Ritterlichkeit , soll die-
ses Beweis unserer Dankbarkeit sein.

Abreise von Amerikanern.
Hamburg . 200 Amerikaner  sind im Sonder-

zug nach Holland  abgereist. Bei der Abfahrt san-
gen sie die deutsche Nationalhymne. Ein Senatskonr-
missar war am Bahnhof anwesend. Eine Unmenge
deutscher Zeitungen wurde von den Amerikanern mitge¬nommen.

Ein japanisches Ultimatum an Deutschland?
Peking . Hier geht das Gerücht, daß Japan im

Begriffe stehe, ein Ultimatum an Deutschland wegen
Kiautschou zu stellen. — Zur Haltung Japans äußern
sich die Berliner Blätter im gleichem Sinne. Die „Vos-
sische Zeitung" sagt, der Inhalt des Pekinger Tele¬
gramms, wonach Gerüchte gehen, daß Japan im Begriff
stehe, ein Ultimatum an Deutschland zu stellen, ent¬
sprechen den Gerüchten, die vielfach in Berlin verbreitet
waren. Daß Japan im Interesse Englands aktiv in
den Gang der Ereignisse auch eingreifen wolle, wird
vermutlich unsere verantwortlichen Staatsmänner nicht
allzusehr überraschen. Sie können mit vieler Gelassen¬

heit abwarten, was Japan zu tun gedenkt. Wir haben
ihm gegenüber sicher ein guies Gewissen. Wenn auch die
Zahl unserer Gegner in diesem Kriege nominell ver¬
mehrt würde, so ist es doch klar, daß die Entscheidung
über den Gang der Ereignisse einzig und allein auf
dem europäischen Kriegsschauplatz fallen muß.

Rußland und Rumänien.
Wie der Bukarester Berichterstatter der „Voss. Ztg."

erfährt, hat R u tzl a n d im letzten Augenblick ein o f-
s i z i e l l e s Anerbieten an  R u m ä n i e n ge¬
richtet, in dem ihm, falls es sich vom Dreibund los¬
sagt und sich ganz auf die Seite Rußlands stellt, S i e-
b e n b ü r g e n als Preis zuerkannt wird. Vorläufig
wird dieses Anerbieten in rumänischen Regierungskrei¬
sen mit skeptischer Kühle entgegengenommen. Es ist
von maßgebender rumänischer Seite die treffende Be¬
merkung gefallen, daß Rußland, ehe es über Sieben¬
bürgen verfüge, besser daran täte, zunächst Polen sei¬
nem eigenen Lande zu erhalten.

Aufstand in Serbien.
In Berlin aus Serbien zurückgekehrte deutsche Ge¬

werbetreibende berichten übereinstimmend, daß in N e u-
s e r b i e n ein großer A u s st and ausgebrochen ist.
Die Eroberer von 1912 sind dort derartig aufgetreten,
daß auf die Kunde von dem österreichisch-nngarischen
Angriff auf Serbien, die annektierten Gebiete sofort die
Losreiß ung  von dem Neuen Staatsverbande in
das Auge gefaßt und zu den Waffen gegriffen haben.
Der Bürgerkrieg  soll mit allen dort herkömm-
schen Greueln geführt werden. Dieser Aufstand soll sich
bereits im Rücken der kämpfenden serbischen Armee sehr
fühlbar machen.

Belgische Schandtaten und ihre Strafe.
In der Nacht zum Montag wurden in der belgi¬

schen Ortschaft V i s e e ein deutscher Offizier und ein
Unteroffizier von belgischen Einwohnern getötet  und
6 Mann verwundet. Daraufhin wurde Visce einge¬
äschert und die Einwohner gefangen nach Aachen ge¬
bracht, wo über ihr Schicksal entschieden werden lvird.

Keine großen Verluste bei Lüttich.
Das Generalkommando des 11. Armeekorps sendet

Kasseler Blättern folgende Notiz: Das Zentral-Nachrich-
lenbüro des Kriegsministeriumsteilt mit, daß die V e r-
l u st e b e i m Stur  m aus  L ü t t i ch, die anfäng¬
lich beträchtlich erschienen, sich jetzt als gering her¬
an  s ste l l e n.

*

Vom deutsch- russischen Kriegsschauplatz.
Berlin . (Amtlich.) M l a w a ist von den

deutschen Truppen besetzt tvorden.  —
Mlawa ist eine alte Kreisstadt im russisch-polnischen Gou¬
vernement Plozk an der Mlaum, Knotenpunkt der Eisen¬
bahnen Marienbnrg Mlawa und Kowel-Mlawa, mit ca.
12 000 Einwohnern.)

Berlin . Das Generalkommando des 1. Armee¬
korps meldet, daß am 17. August bei S t a l l u p ö -
neu ein Gefecht stattfand, bei dem Truppenteile des
1. Armeekorps mit unvergleichlicher Tapferkeit kämpften,
so daß der Sieg  erfochten wurde. Mehr als  3000
Gefangene und 6 Maschinengewehre  fie¬
len in unsere Hände; viele weitere russische Maschinen¬
gewehre, die nicht mitgeführt werden konnten, wurden
unbrauchbar  gemacht.

Rückzug der Russen auS Finnland.
Das „Leipziger Tageblatt" veröffentlicht folgende

Meldung aus Stockholm: „Der Zeitung „Dagen" ist
aus Petersburg die Meldung zngegangen, daß die rus¬
sischen Truppen auch ganz  F i n n l a n d verlassen
haben, um sich im Innern des Reiches zu konzentrieren.
Die Mobilmachungin Finnland gilt als gescheitert, da
nur wenige Einberufene sich in den Rekrutierungsbureaus
in Helsingfors und Wiborg gestellt haben, eine Zwangs-
einholung der Mannschaften aber in Ermangelung eige¬
ner russischer Landpolizei in Finnland unzntunlich ist.
Die in Helsingfors und Wiborg stehenden zwei finni¬
schen Divisionen sind am Montag aus ihren Standquar¬
tieren ausgerückt, ohne vorher die Reservetrnppen ein¬
gezogen zu haben. Die russischen Grenzwachen an der
sinnsch-russischeu Grenze sind verschwunden, die Grenz-
häuser und Magazine sind niedergebrannt".

Lokales und Provinzielles
Schi erst ein , 20. August 1914.

Ihr deutschen Frauen und Mädchen!
Ein Freund unseres Blaites schreibt uns:
Euch ein Wort in dieser Zeit gemeinsamer Not!

Ihr habt als Mütter euere Söhne, als Schwestern euere
Brüder hinausziehen sehen, müßt es noch, einerlei, Be¬
amten-, Fabrtkherrn-, Arbeiter-, Bauern- und Fischers¬
frauen. Manche Braut konnte nur mit nassen Augen zum
Abschied die beringte Land noch in die Löhe heben,
manche Mutter noch einmal das Kleinste dem Vater aus
die Arme geben. Gewiß! Ihr habt sie ziehen lassen,
nicht blos weil ihr mußtet. Ihr wißt, auch als deutsche
Frauen und Mädchen, was ihr dem Vaterland
schuldig seid.  Der Gott, der Eisen wachsen ließ, der
wollte keine Knechte. Und ihr selbst wollt nicht, daß
ihr und euere Kinder dem Einbruch fremder Lorden,
der lüsternen Frechheit der Franzosen, deren Joch unsere
Väter endgültig abgeschültelt, der Profitwut und dem
Dünkel Albions, der Roheit und Barbarei asiatischen
Slaventums anheimfallen. Ihr wißt auch, daß unsere
deutsche Führung und Regierung ebenso gesinnt ist, wie
euere stillen, starken, tapferen Söhne und Männer drau¬
ßen. Wir wollten keinen Krieg, aber aufgenötigt, muß
er bis zum ehrenvollen Frieden durchgekämpft werden.

1. Macht die Ausziehenden nicht weich und unmänn¬
lich weder durch viel Not beim Abschied, noch durch
Festhallen und Nachlaufen mehr als nötig, wenn sie in

der Nähe weilen, noch durch schwächliche und Ihrcinen-
reiche Karten und Briefe. Ihr müßt auch hart und
tapfer sein wie sie. Ihr wißt, was deutschen, christlichen
Frauen und Mädchen mehr ansteht. Gehl in's Gottes¬
haus und in's Kämmerlein. Dort kämpfet euere Schla¬
chten für sie und euch. Dulden, tragen, lieben ist des
echten Weibes Art.

2. Denkt an euere Aufgabe hier, wie die der
Männer draußen. Besorgt Laus und Kind, besser als
wenn der Vater da wäre. Es schäme sich jede Frau,
müßig aus der Straße zu stehen und zu klatschen. Es
schäme sich jedes Mädchen, das seine Stelle verloren,
müßig umherzulaufen. Nicht Kranken- und Verwun-
detenpslege, an der es zur Zeit nicht fehlt, ist Laupi-
sache. Macht die Augen auf und ihr werdet überall
Arbeit genug finden. Die Frauen lernen jetzt, wenn sie
es noch nicht können, mit Wenigem auszukommen.
Nähen, Flicken, Kochen, Waschen, Frisieren dürfen nur
dem weiblichen Teil des eigenen  Laufes und Ver-
wandtenkreises zusallen. Werden die Kleinen zur Er¬
leichterung abgegeben, so mutz Arbeit zuin Unterhalt die
Ursache sein. Noch fließen Lilfsmittel aus Fabrik, Ge¬
meinde und Privatkreisen. Aber spare in der Zeit, so
hast du in der Not. Dient jemand um die Kost, wahr¬
lich, es ist keine Schande, aus Liebe für Andere erst
recht nicht. Müßiggang ist Schande, Schande ist es,
jetzt noch Ansprüche in Frisur, Kleidung und Mode zu
stellen.

3. Ihr Frauen und Mädchen, denkt an euere
Ehre.  Was wollt ihr von den Männern erwarten,
wenn die Treue daheim gebrochen wird. Die Kriegs¬
lage bringt dauernde und häufige Einquartierungmit
sich. Ihr nennt es schimpflich, und es verdient auch an
den Pranger gestellt zu werden, wenn deutsche Damen
fremde Gefangene und Verwundete unziemlich begaffen
und sie mit Liebenswürdigkeiten überhäufen. Wie ist
der Verkehr mit dem Militär  in und außer¬
halb des Laufes, aus Spaziergängen und bei anderen
Gelegenheiten? Ihr Mütter wacht!

4. Es hat seither an Ki nderz u cht gefehlt.
Jetzt spürt es manche Mutter, wie töricht es war, dem
Jungen oder Mädchen jeden Willen gelassen zu haben.
Aber der Vater, der ältere Bruder waren noch da.
Seid streng und doch liebevoll, fröhlich und doch sorg¬
fältig den Kindern gegenüber. Wehe den Frauen, die
jetzt keine Mütter sind, wie sie sein sollen. Werden sie
einmal froh, wie wir alle wünschen, den Letmkehrenden
in die Augen schauen können? Deutsche Frauen! Seid
Lüterinnen deutscher Treue, deutscher Schamhaftigkeit
und Zucht, nicht zum wenigsten deutschen Glaubens,
deutscher Liebe. Dann kämpft ihr mit, kämpft für Ehre
und Bestand des Vaterlandes.

** Die reiche Ernte.  Alsein Gottesgeschenk
im wahrsten und edelsten Sinne des Wortes kann die
diesjährige Ernte angesprochen werden, die nach Nach'
richten aus allen Teilen unseres Vaterlandes hinsichtlich
jeder Art von Feld- und Gartenfrüchlen gut und reich'
lich ausgefallen ist. Und in diesen schweren Tagen, in
denen unser heißgeliebtes Vaterland den heiligen Kamp!
um seine politische Existenz mit kraftvoller Land führ!,
möchten wir allen Lausfrauen zurufen: Seid sparsam
im Verbrauch! Noch wissen wir nicht, wie lange der
Krieg währen mag. Aepsel, Birnen, Beeren usw. stich
eine willkommene und gewiß auch gesunde LeckereiM
die Kinder der Wohlhabenden. Den Armen jedoch
können sie, namentlich in diesen Tagen das tägliche Brm
ersetzen! Darum: sparsam im Verbrauch! Der schöne
Geist der Einmütigkeit, mit dem unser stolzes Leer sim
für unser aller Wohl einsetzt, soll auch in uns, die um
zurückvlieben, ein werklätiges Echo Nachrufen. Jeder
teile in diesen Tagen von seinem Ileberfluß dem Minder'
bemittelten mit, den ihres Ernährers vorübergehend
raubten Familien, die schon deshalb unserer energisch'̂Lilse bedürfen, weil sie auch für uns darben und em'
behren müssen! Die Abgabe von Obst usw. an ^
Kinder zu Näschereizweckenkommt in diesen ehern^
Tagen erst in zweiter Linie und kann ohne Schade,
für die Jugend bis auf's nächste Jahr verschoben werden-

* Achtung — Sonnenfinsternis!  Morĝ '
Freitag, den 21. August, wird eine partielle Soling"
sinsternis einlreten, und in unserer Gegend werden ei%t
sieben Zehntel der Sonnenscheibe verfinstert sein.
Lelltgkeit der Sonne wird indes, selbst bei der stärktz^
Verfinsterung immer noch groß genug sein, um eine®
fahr für das ungeschützte Auge zu bedeuten. Es w "i,
her notwendig, aus die ernsthaften Schädigungent ef
merksam zu machen, die dem unvorsichtigen Beobâ ,,
des kosmischen Ereignisses drohen. Bei der ‘j'Ljt
Sonnenfinsternis zogen sich Lunderte von Mem
durch Lineinstarren in das leuchtende Gestirn ohn̂ %
nügenden Augenschutz Netzhautverbrenn  u»^ {,
zu, so daß die Betreffenden ganz oder teilweise fl,
blindsten.  Wir machen deshalb darauf aufmerm
daß man die Sonnenfinsternisnicht mit bloßem
sondern nur durch
richtungen, die das

geschwärzte Gläser oder ähnlichsten
5 grelle Licht abblenden,

soll. Der Eintritt  erfolgt bet uns 12 Uhr
der Austrttl  2 Uhr 34.1 Min. Die grE / deS
der Verfinsterung betrügt hier 72,5 Lunderm
Sonnendurchmessers. und

** Lest die Zeitung!  Die Land ^ ,cht,
Gewerbetreibenden werden darauf aufmerksamv Le-
die Zeitung jetzt aufmerksam zu lesen, da 0 r Be¬
kanntmachungen der Landelskammer und ""̂ «andels-
hörden durch die Zeitung erfolgen. Die ^^ erbe-
kammer insbesondere wird alle Ländler und über
treibenden durch eilige Mitteilungen an die alle
wichtige Fragen aufklären. Insbesonderew ‘ j, ü&in
Mitteilungen über Beförderung von Güter" durch
alle Möglichkeiten der Beförderung zunächst



die Zeitung erfolgen, da es unmöglich ist in allen Fällen
durch besondere Briefe die Kandel- und Gewerbetreiben¬
den aufmerksam zu machen. (Der „Schiersteiner Zeitung¬
gehen die betreffenden Miteilungen ebenfalls zu und
werden wir sie, soweit sie für hier Interesse haben, ver¬
öffentlichen. D. Red.)

Außergerichtliche Zahlungsfristen.
Die Handwerkskammer  zu Wiesbaden

schreibt: Durch Bundesratsverordnung find die Gerichte
ermächtigt, in der Regel dem eingeklagten Schuldner im
Urteil eine Zahlungsfrist von bis zu drei Monate zu
bewilligen, wenn die Forderung vor dem 31. Juli ent¬
standen ist. Diese Zahlungsfrist fehl also voraus, daß
der Schuldner zunächst ein gerichtliches Verfahren und
Urteil über sich ergehen lassen must, ehe er Zahlungsfrist
erlangt. Das ist doppelt drückend, weil es kostspielig
ff>' Ansehen und Kreditfähigkeit des Schuldners schädigt
und außerdem die Gerichte, die ja doch auch während
bes Krieges nur schwach besetzt sind, ungebührlich be¬
rstet. Es ist deshalb auf die Kerbeiführung außer¬
gerichtlicher  Zahlungsfristen besonderer Wert zu
Mn . Man darf erwarten, daß die Gläubiger in der
Uegel dafür zu haben sein werden, nicht nur, weil sie
undernfalls die Kosten riskieren und doch Frist gewähren
fuuffen, sondern auch weil sie in den gegenwärltgen
schweren Zetten ihren Schuldner nicht ohne Not hart
werden behandeln wollen. Wo diese außergerichtlichen
Zahlungsfristen nicht kurzerhand unter den Beteiligten
vereinbart werden können, stellt die Handwerks-
Kammer ihreVermittlungzur Verfügung.
6ur den Stadtkreis Frankfurt  a . M. hat sie
ue>ihrer Abteilung„Handwerksamt", Zeil 66, eine Ver-
Uutlungsstelle errichtet, während für Wiesbaden
"Ud Umgebung  diese Vermittlungsstelle sich bei dem
»-dandwerksamt" zu Wiesbaden, Kermannftr. 13, be¬
säet . Für alle übrigen Teile des Re-
A.' ^rungsbezirks Wiesbaden  befindet sich diese
Vermittlungsstellebei der Kandwerkskammer selbst zu
Astesbaden, Adelheidstr. 13.

* Die Nassautsche Kriegsversicherung
aus Gegenseitigkeit Hai bereits ihre Annahmestellen er¬
öffnet. Dieselben sind durch Plakate kenntlich gemacht.

sei besonders daraus hingewtesen, daß diejenigen,
welche einen Kriegsteilnehmer versichern wollen, gut
baran tun, diese möglichst zu beschleunigen, denn wenn

Kriegsteilnehmer bereits gefallen oder verwundet ist,
«ann er nicht mehr versichert werden. Nach einiger Zeit

auch alle Annahmestellen geschlossen werden, so
~aBvon da ad Versicherungen nur bei den Landesbank-
»ellei, genommen werden können.

* Nassautsche Krtegsversicherung.
[|i l ker Nassauischen Kriegsversicherung können sämt-
. sue Kriegsteilnehmer versichert werden, auch diejenigen,

,e nicht mit der Waffe dienen. Auch für diese, ebenso
den Landsturm, ist die Krtegsversicherung von

nirff er  Bedeutung, denn die Versicherungssumme kommt
„Dk nur  den Kinterbliebenen derjenigen Kriegsteil-
^A "er zu, die tm Selbe gefallen  sind. § 4 der
friii 9Uli3en  bestimmt ausdrücklich: „Als Kriegsfterbe-

gellen alle Todesfälle,  die während des
. ueges oder infolge einer im Kriege erlittenen Ver¬
zug erworbenen Krankheit bis spätestens3
$ ?nafe  nach Beendigung des Krieges eintreten." Die
^ mhrung früherer Kriege hat gezeigt, daß auch das
$L, en  der nicht auf dem Kriegsschauplatz befindlichen
^ ?gsteilnehmer mancherlei Gefahren durch Krankheit

Unfälle ausgesetzt ist, also ist auch für diese eine
ncherung notwendig.
Spiritus als Bktrrt 'bSstoff für Automobile . Me

ẑ 'wche, daß Benzin und Benzol im Handel nicht mehr
Hauben sind und während der Dauer des Krieges
iitzx. nicht mehr erhältlich sein werden, zwingt die Be-
ftoft don Kraftwagen , sich nach einein anderen Brenn-
ted°? wzusehen. Es ist festgestellt worden , daß sich
Spj. .. Automobil -Motor mit 95 Volumen-prozentigen
tvx- ws betreiben läßt , wenn zum Anlassen des Mo-
siô -?we ganz geringe Menge Benzin in die Kompres-
dĵ Mh„e bczw. in den Vergaser gegeben wird . Um

ermöglichen, haben bereits sämtliche Vergaser-
Ne„ M und Erbauer von Kraftwagen , die ihre eige-
!>eti »r 6«ser verwenden , durch kleine Ergänzungen an
Wi frgasern diese und somit die Motore zur Verwen-

Spiritus eingerichtet. Bemerkt sei, daß sich
tett ^ °chprozkntiger Spiritus von 95 Volumen -Prozen-

«r,® en  seines geringen Wassergehaltes zum Betriebe
s»lge,̂ B °>nobilen eignet. An den Vergasern mutz im
Ahr x,.̂ EN die Düse etwas erweitert und die Luftzu-
°^<fftun ^ verringert werden, wobei sich eine geringe
die ».L Schwimmers als zweckmäßig erweisen

ist es ratsam , daß der Vergaser bezw.
^vassee'^ ^ ergaser führende Brennstoffleitung durch Kühl

- „
bnf|i n\ 19̂ Die in der Krtegsgeschich!

^ni«nöc  Eroberung einer Festung wie Lülitc
A'U!lham-n "̂sturm, die schönen Erfolge bei Lagarde un
k öie Kok unö ^ ""che gut gelungene Tal im Osler

„ '^ Aennahme von 3000 Russen und die El
|lu8en b " Akaschinengewehren bei Stallupönen, gc
n.̂ cher sck„,?° ,Ä ^ EN Ungeduld und Spannun
Drwarlei  L n wehr , und mit begreiflicher Sehn
Klien in LS auL entscheidende Schläge, die ii

rickiw°«°̂ c.̂ Ai bevorstehen müssen. Es t
9ewisse?m„^ ^"^ ' daß alle die oben genannte

d? ' M 't°nê tlT  Erspiele , man könnte sagen
Nick, ^ vorberei!°?^x̂ ^ »^ ^ ben und Entscheidender
duck die weiw' ^er Aktion, von deren Ausgan
"bhänmb Verha,,militärische Entwicklung, sonder

^ 9 sein wirx" ^ "och abwarlenden Neutrale
Es gilt noch einige Zeit, höchs

Auspuffgase vorgewärmt werden.

Ate Zuversicht!

wahrscheinlich nur noch kurze Zeit, die ruhige Geduld
und Zuversicht zu bewahren, durch die unser Volk in
diesen Wochen sich ausgezeichnet hat, und sich nicht be¬
irren zu lassen, wenn wie bei Schtrmeck zwei Bataillone
Festungstruppen ihre Geschütze verlieren oder wenn
hier und da ein Vorstoß, ein tatsächlich nur vor-
übergehender, des Feindes auf deutsches Gebiet statt-
gefunden hat. Der Aufmarsch unserer Streilkräfte
geht seinen vorbedachten Gang unbeirrt und
was heule in einzelnen Abendblättern freudig betont
wird, daß die allgemeine Kriegslage durchaus zu guter
Zuversicht berechtigt, das ist richtig. Darin drückt sich
die Meinung kompetenter Beurteiler aus. Die Ent¬
wicklung der militärischen Dinge ist im Flusse und an
dieser Ueberzeugung darf man sich nicht irremachen
lassen, wenn auch jetzt noch Einzelheilen nicht bekannt¬
gegeben werden können. Es ist das eine Verschwiegen¬
heit. die im vaterländischen Interesse geboten ist, bis die
Entscheidungen gefallen sein werden. Es wird eine Zeil
kommen, wo man den Nutzen dieser Verschwiegenheit
erkennen wird; es heißt nur noch kurze Zeit sich fein
gedulden! Die Tatsache, daß der belgische König und
seine Regierung sich in das feste Antwerpen zurückge¬
zogen haben und daß der französische Generalstab keine
Nachrichten mehr über den Verlauf der französischen
Operationen ausgeben will, find Symptome, die für sich
selbst sprechen und die man in Deutschland gern ver¬
zeichnet.

vermachtes.
„Edle " Dreistigkeit . Eine große Unverfrorenheit

leistete sich ein in Elberfeld ansässiger Belgier . Er stellte
an den Direktor einer dortigen höheren Lehranstalt das
Ansinnen, seinen Sohn das Notabiturinm mitmachen zu
lassen, damit der Sohn als Fahnenjunker in die belgi¬
sche Armee eintreten könne. Natürlich ist der Schullei¬
ter dem Belgier ob dieser unverschämten Zumutung die
Antwort nicht schuldig geblieben.

Der . „höchste" Einberufene . Der „höchste" Einbe¬
rufene im Deutschen Reiche war der Bergführer Glatz
aus Garmisch. Das Postamt sandte ihm noch nachts auf
die Zugspitze den Gestellungsbefehl. Gleich eilte der
Wehrmann ans Telephon und erwiderte „Js schon recht,
i kimm glei !" Mit Stock und Hut eilte er in 5 Stun¬
den vom höchsten Gipfel des Deutschen Reiches hinab
ins Tal , um 7 Uhr morgens noch den Zug nach Weil-
heim zu erreichen.

Deutsch ! In diesen Tagen , in denen eine ganze
deutsche Welt einig wie ein Volk von Brüdern zusam¬
mensteht, haben wir wieder den Wert des Wortes
„deutsch" erkannt. Deutsch! ein großes , ein stolzes
Wort !! Es liegt in der deutschen Natur , alles Aus¬
ländische in seiner Art zu würdigen und sich fremder
Eigentümlichkeit zu bequemen, so sagte wohl Goethe einst
zu Eckermann, aber das Jahr 1914 wird in dieser An¬
schauung eine Wandlung vornehmen . Ueberall haben
in diesen Tagen die Kausleute die überflüssigen fremd¬
sprachlichen Bezeichnungen ausgehoben. Man hat ein¬
gesehen, daß ein Hotel ebenso gut bestehen kann, wenn
es kein „Grand "hotel ist, und daß - ein Hotel Europäi¬
scher Hof nlindestens ebenso gut klingt wie ein „Hotel
de l 'Enrope ". Auch eine Speisenfolge mundet jetzt bes¬
ser ivie ein „Menu " und wer sich rasieren lassen will,
findet, daß dies in der Rasierstube genau so geschickt
gemacht wird , wie in dem „Salon " des „Coiffeurs ". Ich
kaufe meine Wüsche in einem Wäschegeschäft und nicht

»in einer „lingerie " und der Zuckerbäcker ist mir entschie¬
den sympathischer als die schönste „consiserie". Das eng¬
lische Beefsteck hatte eigentlich schon immer mit dem
englischen nichts gemein und die russischen Eier waren
stets von guten deutschen Hennen gelegt, so daß wir
auch hier sehr gut mit unserem guten Deutsch auskom-
men. Ein schön duftender Harzer hat mir immer besser
geschmeckt, als der beste „fromage de brie", doch über
den Geschmack läßt sich bekanntlich nicht streiten und ich
nehme es keinem übel, der noch jetzt seinen Bordeaux
trinkt, denn man würde hier schließlich nicht die aus¬
ländischen Erzeugnisse, sondern die heimischen Gewerbe¬
treibenden schädigen, die diese Dinge noch auf Lager
haben. Die Zukunft wird hier schon einigen Wandel
schassen und nns das so häufig verschmähte gute Deutsch
wieder liebe» lind achten lernen . Dann werden wir
erkennen, daß unser deutsches Westerland ebenso ange¬
nehm als Sommeraufenthalt ist, wie einst das „gerühmte"
Ostende und wir werden das Wort Geibels wieder
schätzen: „Und es mag am deutschen Wesen einmal noch
die Welt genesen".

Tie Sonne bringt es an den Tag ! Der „Frank¬
furter Zeitung " wird geschrieben: Der Krieg hat unter
anderem auch schon manche erfreuliche Nebenerscheinung
gebracht und in vielen Fällen der Wahrheit zum Sieg
verholfen . Zum Beispiel sendet jetzt eine Firma , die
„englischen " Stahl  in Deutschland verkaufte, an
ihre Kunden ein Rundschreiben des Inhalts , daß sie mit
der Firma in Sheffield , der angeblichen Fabrikantin des
Stahles , infolge des Krieges alle Beziehungen abge¬
brochen habe. Den Stahl , den sie bisher ihren Kunden
als „Sheffield -Stahl " geliefert habe, könne sie aber trotz¬
dem jederzeit weiter liefern,  da dieser schon
immer deutscher Stahl  aus Westfalen gewesen
und nur von Sheffield aus berechnet worden sei! —
Jetzt werden ja wohl auch bald die „englischen"
Stoffe  Farbe bekennen dürfen!

Nriegs Woeste.
Von dem guten Humor, der unsere ausrückenden

Soldaten erfüllt , und der auch in der Poesie seinen Nie¬
derschlag findet, mag folgendes Gedicht zeugen, das be¬
reits vielfach gesungen wird.

Melodie : O, Tannenbaum rc.
O Nikolaus , o Nikolaus
Du bist ein schöner Bruder!
Du schwindelst uns von Frieden vor
Und rüstest heimlich Korps für Korps
O Nikolaus , o Nikolaus,
Du bist ei« falsches Luder.

! „ O Engeland , o Engeland V ,
Wie hast du dich benommen!

. '-Als wie ein rechter Krämersmaun,
Der nimmt soviel er nehmen kann.
O Engeland , o Engeland
Das soll dir schlecht bekommen.

Auch du, Herr Franzmann zeigst aufs neu
Die halbbeschnittnen Krallen.
Du möchtest gerne an den Rhein,
Wir aber nach Paris hinein.
O grande Nation, o grande Nation
Laß die Reöanche fallen . "

Und wenn die Welt voll Teufel war.
Es sollt uns doch nicht grauen.
Der Deutsche forcht sich nämlich nicht.
Wir Haltens wie der Kaiser spricht:
Wir werden euch, wir werden euch,
Wir werden euch verhauen.

Eerichtsreitung.
Das Soldateu -Tcstament . Nicht allgemein dürfte

bekannt sein, daß es dem Soldaten im Kriege ermög¬
licht ist, ein Testament zu errichten, das entsprechend
der Lage nur ein ganz geringes Maß von Förmlichkei¬
ten erfordert , das sog. Militär - oder Soldatentestament.
In dieser einfachen Form können nach § 44 des Reichs-
Militärgesetzes alle dem aktiven Heere angehörenden
Personen , ebenso auch die Beamten der Militärverwal¬
tung ihren letzten Willen erklären. Dieselbe Vergünsti¬
gung genießen alle Personen , die sich in einem Dienst¬
oder Vertragsverhältnis bei dem kriegsführenden Heere
befinden oder sonst sich bei demselben aufhalten oder
chm folgen. Dazu gehören Krankenpfleger, Marketen-
der usw., aber auch Kriegsmaler und Kriegsberichter¬
statter. Schließlich sind hierzu zu rechnen die Kriegsge-
fangenen und zwar sowohl die deutschen in Feindes¬
land , wie auch diejenigen Personen , die das deutsche
Heer zu Kriegsgefangenen gemacht hat . Als Form des
Soldatentestaments ist nur vorgesehen, daß der Testator
das Testament eigenhändig geschrieben und unterschrie-
ben hat . Ort und Datum , deren Angabe ja bei den
Kriegswirren oft auch garnicht möglich wäre , ist nicht
erforderlich. Kann der Testator nicht selbst mehr schrei-
ben, wohl aber noch unterschreiben, so müssen entweder
zwei Zeugen mit unterschreiben oder ein Kriegsgerichts-
rat oder ein Offizier , an deren Stelle bei Kranken und
Verwundeten ein Sanitätsoffizier , Feldgeistlicher oder
höherer Lazarettbeamter treten kann. Schließlich kann
auch, was namentlich bei Schwerverwundelen in Be¬
tracht kommen wird , eine Verhandlung ausgenommen
werden, die von zwei Zeugen und einer der vorer¬
wähnten Personen unterzeichnet sein muß . Nach Art . 44
des Einführungsgesetzes zum Bürgerlichen Gesetzbuch
sind diese für das Heer geltenden Vorschriften entspre¬
chend auf die Kriegsmarine ausgedehnt worden . Die
Gültigkeit des Soldatentestaments erlischt mit Ablauf
eines Jahres nach der Demobilmachung, da ja dem
Testator die Möglichkeit geboten ist, im Verlaufe dieser
Frist ein Testanrent zu errichten, das den Anforderun-
gen des büraerlieben Rechts entspricht. __

Ml W X. f
Rom,  80 . August . Papst Pius X .,

der wie gemeldet seit einigen Tagen schwer
erkrankt war, ist heute Nacht 2 Uhr 10
Min . gestorben.

Rom , 19. Aug. 8 Uhr Abds. Nach der letzlen
Oelung wurde dem Papste Sauerstoff eingegeben, wo¬
rauf er das Bewußtsein wiedererlangte und folgende
Morte sprach: „Jetzt fange ich an, mich übel zu fühlen.
Der Allmächtige hat nicht gewollt, daß ich die Greuel
erlebe, die jetzt in Europa  geschehen." — Daraus
küßten die anwesenden Kardinäle weinend dem Papste
die Hand.

Das lUtimatnm Japans an DenWand.
Berlin,  19 . Aug. W. B)  Der hiesige japa¬

nisch  e Geschäftsträger hat im Aufträge seiner Re¬
gierung dem Auswärtigen Amte eine Note  überreicht,
worin unter Berufung aus das englisch-japanische
Bündnis die sofortige Zurückziehung der deutschen
Kriegsschiffe aus den japanischen und chinesischen Ge¬
wässern oder die Abrüstung dieser Schiffe, ferner bis
zum 15. September die bedingungslose Uebergabe de-
gesamten Pachtgebaetes von Kiautfchou an die
japanischen Behörden und die unbedingte Annahme die¬
ser Forderungen bis zum 23. August verlangt wird.

Erfolge im Weste«.
Schwere Verluste der Franzosen.

Berlin. 19. Aug. <W. B.) Die f ra nzösisch e 5.
Ka vallertedivision  wurde heute unter schweren
Verlusten bei Perw ez (nördlich von Namur ) von
unserer Kavallerie zurückgeworfen.

Berlin, 19 Aug. (W. B.) Bayerische  und ba¬
dische  Truppen schlugen die bis Weiler(15 Kilometer
nordwestlich von Schletlstadl) vorgedrungene 55. In»
fanteriebrtgade,  brachten ihr große Verluste
bei und warfen sic über die Vogesen zurück.

Berlin,  20 . Aug. (W. B ) Unsere Truppen
eroberten bei T i r l emo n t (Belg.) eine Felddatterte,
eine schwere Batterie und 1 Fahne und machten 500
Gefangene. Unsere Kavallerie nahm den Feinden bet
Perwez2 Geschütze und 2 Maschinengewehre.



Gs sind in letzter Zeit übertriebene bei notwendigen
Lebensmitteln festgestellt worden. Ich sehe mich daher veranlaßt, in Uebereinstimmung
mit dem Verpflegungs-Ausschusse der Festung Mainz bis auf weiteres folgende Höchst¬
preise für den Bereich der Festung zu bestimmen:

l . Für die aus der Zeit vor der Mobilmachung herrührenden hiesigen Bestünde an

a) Weizenmehl ßiifis0
v
c)
d)
e) Roggenmehl
0 »
2. Jit Salz . .

Feinsalz.
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99

99
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Für den Großhandel
Preis Mk.

36—
33-
29—
32—
29 s#
18—

Gewicht leg
100
100
100
100
100
100
100

Für de« Kleinhandel
Preis Pfg. I Gewicht kgfiter

20

10
11

Die Festsetzung von Höchstpreisen für Kartofteln stelle ich in Aussicht, wenn
sich die Fälle unbegründeter Preiserhöhungen wiederholen sollten.

Diese'Höchstpreise bilden nur die äußerste Grenze der Preisstellung und brauchen
weder gefordert noch bewilligt zu werden.

Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Höchstpreis-Festsetzungen haben Bestrafungen
zur Folge auf Grund R.-G. v. 4. 8. 14. Nr. 4445.

Mainz,  den 12. August 1914.
Der Gouverneur der Festung Mainz

von Kathen
General der Infanterie.

VeWneruW-Verm*Schierst««.
Die Mitglieder des Vereins werden hiermit zu einer

Versammlung
auf Freitag , den 21 . August , abends 7% Uhr , im „Nassauer
Hof " hier eingeladen. Gegenstand: Vorbesprechung und Beschlußfassung
wegen einer Spende fiir's Rote Kreuz aus Vereinsmitteln.

Der Vorstand.

(Minpricin„ÄgnW",
Samstag , den 22 . August 1814 , abends Uhr,

zwanglose Zusammenkunft
im Bereinslokal „Nassauer Hof ".

Zum Besuche der am Freitag in der Turnhalle stattsindenden
allgemeinen Volksversammlung werden unsere
Mitglieder dringend gebeten._ _ Der Vorstand _

fttnptinlt HW ».
Samstag , den 22 . August 1814 , abends 8 Uhr, außer

ordentliche^ §>W-Versammlung. ^
Tagesordnung:

1. Bewilligung eines Geldbetrages zur Unterstützung der Angehörigen
der zum Heere eingezogenen Mitglieder.

2. Sonstiges.
In Anbetracht der außerordentlichen Wichtigkeit der Tagesordnung

werden sänitliche Mitglieder uni ihr erscheinen gebeten.
__ Der Vorstand

Nur durch die von Apotheker
Oppenheimer geleitete Floradroge¬
rie kann eine Gewähr für Güte
und Brauchbarkeit der Waren
gegebe n werden . _

Von Samstag morgen 7 Uhr
ab f. Qualität

Schweinefleisch.
von nachmittags5 Uhr
Hausmacherwurst.

Georg Schröder
Hafenstraße 11.

Koch-«.WM«
das Pfd . K Pfg . zu haben bei

Ph . Nicolay
Biebricherlandstr. 24.

des AilsMerbsts.
Freigegeven werden:

Löst, frisch, Men und Beurteilet,
R«lichi«W, Zigarren and Zigaretten.
Mainz, den 18. August 1914.

Der Gouverneur
non Kathen

_ _ General der Infanterie.
Obstverstergerung.

Am Dienstag , den 35 . August er., von morgens
9 Uhr ab lvird der Ertrag von

40 Aepfel-, 4 Birn - u. 140 Zlvetschenbänmen
städt. Grundstücke in Schierstein versteigert.

Zusammenkunft am Pumpwerksgelünde(hinteres Tor).
Wiesbaden, den 19. August 1914.

Städtisches Wasserwerk.

Jussbailklub.Weingold" ms.
Heute Abend Nhr findet eine außerordentliches

Llitgliscksrvsrsamrnlnng
statt. Es ist Ehrenpflicht eines jeden Mitgliedes, wegen der Wichtigkeit
der Tagesordnung zu erscheinen._ Der Vorstands ,

Stfnnprmn„ffinttwjf
Schierstein.

Schöne

§rl>ntsptza»>hnnng
3 Zimnier und Küche zu vermieten.
Näheres Wörthstraße 8.

Heinrich Wels
Wiesbaden . Marktstrasse 34,

Fertige
Herren « und Knaben.

Münchener Lodenklei dung.
Feinste Masschneiderei. — Grosses Stofilager
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Heute, Donnerstag , Abend 8 Uhr bei Mitglied Arnold

Vsrsammlung.
Tagesordnung wird in der Versammlung bekanntgegeb.ni.
Wegen A

dringend ersucht.
Wegen Wichtigkeit derselben wird um vollzähliges Erschei»̂

Der Vorstan ds

Dn KWftsdcllikd iß wM
»sjk»» k>.

Adler-
Erstes und leistungfähiges

»rLrO
u>

*

Rezepte werden schnellstens und zuverlässig
= = === == besorgt. - ■

lurapfink SditrP
. Uufer £t

Zu der morgen - Freitag Abend um 8 ' » Uhr >»
Halle stattfindenden

OeSentllohen VersarnrnlnoS
werden unsere Mitglieder dringend um ihr Erscheinen gebeten- *

Der ""
Samstag Morgen von 7 Uhr

ab
1. Qualität

Schweinefleisch,
von nachmittags 5 Uhr ab
Hausmacherwurst

August Steinheimer
Mainzerstraße 13.

Birnen
das Pfd . 5 Pfg

ZU verkaufen.
Mainzerstr . 22 1. St.

ditto"
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